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Die Copepodenfauna des unteren Amazonas.

Von

Dr. Friedr. Dahl,
Privatdozent in Kiel.

Mit Tafel I.

In den Jahren 1888 und 1889 hatte ich Gelegenheit, die Fauna

der Eibmündung kennen zu lernen. Im Laufe meiner damaligen

Untersuchung warfen sich fortwährend neue Fragen auf, die zum

Theil nur vermuthungsweise beantwortet werden konnten. — Be-

sonders interessant erschien das Verhalten der pelagischen Brack-

wasserorganismen in der Strommündung. Man verstellt zunächst

absolut nicht, wie es möglich ist, dass sich Organismen in dem

untern Laufe eines Flusses dauernd halten könneiV. Man sollte viel-

mehr glauben, dass sie sämmtlich sehr bald durch die Strömung ins

Meer geführt werden müssten, um hier zu Grunde zu gehen.

Da ich mir damals in erster Linie die Aufgabe gestellt hatte,

die am Grunde lebenden Thiere zu untersuchen und in der kurzen

Zeit nicht gar zu viel unternommen werden durfte, so unterliess ich

es, mir ein HENSEN'sches Planktonnetz in kleinerem Umfange, zum

Handgebrauch, mitzunehmen^ obgleich ich mir sagen musste, dass für

die Lösung der genannten Frage quantitative Bestimmungen un-

bedingt nöthig sein dürften.

Es hat bisher, so viel ich weiss, noch Keiner wieder die Unter-

suchung einer Flussmündung systematisch in Angriff genommen. —

•

Um einen genauen Einblick in die Lebensweise dieser interessanten

Organismen zu bekommen, müsste man zu verschiedenen Jahreszeiten

an mehreren Stellen des Unterlaufes eines Flusses bis ins Meer

hinaus quantitative Fänge machen und diese vergleichen. Von Ham-
burg aus würde eine solche Untersuchung ausserordentlich leicht zu

machen sein.
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11] Dahl: Die Copepodenfauna des unteren Amazonas.

Auf der Plankton-Expedition wurden in der Mündung des To-

cantins einige Planktonfänge gemacht, welche, so interessant sie

sind, die Sache nur noch complicirter und deshalb räthselhafter er-

scheinen lassen. Sie zeigen, dass auf diesem Gebiet noch viel zu

machen ist, und dieser Umstand bestimmt mich, gerade auf die

Brackwasserfänge schon vor Erscheinen meiner grösseren Copepoden-

Arbeit im Zusammenhange einzugehen. Sollte dieser Aufsatz Je-

jnanden veranlassen, an irgend einer Flussmündung der Frage näher

zu treten, so hätte er seinen Zweck erreicht.

Während in der Elbe nur eine einzige pelagische Brackwasser-

region zu erkennen war, die sich besonders durch eine Copepoden-

species Eurytemora afflnis Poppe charakterisirt, kann man an der

Mündung des Tocantins drei aufeinanderfolgende Regionen nach-

weisen, die je eine fast vollkommen verschiedene Copepodenfauna

besitzen.

Eine tabellarische Uebersicht der Fänge nach dem Salzgehalt

geordnet, wird die Verhältnisse am besten demonstriren.

Tabellarische Uebersicht

der Plankton-Fänge in und vor der Mündung des Tocantins.

(Man vergl. die Kartenskizze Taf. I, Fig. 32).

No. des Fanges (vgl. die

Karte)

Zeit des Fanges . . .

Tiefe des Fanges . . .

Oberflächentemperatur (C)

Salzgehalt (Oberfläche —
Promille)

Diaptomus henseni 5 • •

Weismannella gracüis $

Weismannella richardi $

Acartia giesbrechti $ . .

>; >, d" .

Weismannella acuta $

Acartia lilljeborgi $ . .

Paracalanus crassirostris

Lahidocera fJuviatiUs $

^—-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Dahl: [12

Xo. des Fanges (vgl. die

Karte)

Calanopia americana $

cT

Euterpe acutifrons . .

EucaJanus radicola $

cf

Centropages furcatus 5

Corycaeus obtusus $ . .

>> „ cf

Paracalmius aculeatus O

Calanus vtügaris $

," cf

Temora sfijlifera $

cf

Calanus minor . .

Calanus tenuicoruis

Clausocalanus furcatus $

;; ; cf

Clausocalanus arcnicornis

Ithincalanus cornntus

Euchaeta communis $
ßcolecithrix danae . .

Ctenocalanus vanus .

Acroculaniis longicornis

Semicalanus longicornis

LeucTcartia . . .

Setella gracilis . .

Corycaeus gracilis §

,. cf

Corycaeus speciosus

Corycaeus furcifer .

Corycaeus renustns

Oncaea ....

ca. 450

1

ca. 400

q

1

ca.300

60

3

6

7

26

6

477

4

9

12

5

4

6

2

2

ca. 1200

160

20

2

1

63

21

944

28

16

19

4

3

25

7

6

9

1

10

o

348 337

39
I

31

4
I

—
5

5

11

6

16

4

7

3

52

ca. 100

6

2

4

ca.500 ca.500

11

1

2

20

1

1

2

54

ca. 100

10

Anm. Zu dieser Tabelle muss ich noch erläuternd hinzufügen, dass

1. die Gattungen Paracalanus, Calocalanus , Candace, Heterochaeta,

Odliona und Centropages in den beiden unteren, rein oceanischen Fängen fort-

gelassen sind, theils weil ich die Zahlen noch nicht festgestellt habe, theils weil

sie weitere Auseinandersetzungen nöthig machen würden, theils auch weil nur

junge Exemplare vorhanden waren. Mit Ausnahme von Paracalanus und Oithona

ist die Zahl übrigens gering und konnte um so eher wegbleiben, als sie für

vorliegende Arbeit von keinem weiteren Interesse ist. Xur Oithona dringt in

einer Art in die eigentliche Mündung des Tocantins ein.
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13] Die Copepodenfauna des unteren Amazonas.

2. Wo nur der Gattungsname steht, handelt es sich um mehrere Species,

die hier ebenfalls nicht von Interesse sind.

3. Wenn ein „ca." vor der Zahl steht, so wurden nur Bruchtheile des

Fanges gezählt und danach die Gesammtzahl berechnet. In allen andern Fällen

wurden die sämmtlichen Thiere herausgesammelt.

4. Junge Thiere der Arten sind nicht in die Tabelle aufgenommen,

ein „j" bedeutet, dass sie im Fang vorhanden sind, während erwachsene

fehlen.

5. Die Beschreibung neuer Arten befindet sich am Schluss des Auf-

satzes.

Aus der Tabelle ergeben sicli folgende Resultate

:

Je zwei und zwei Fänge, die einander am nächsten liegen, zeigen

in Bezug auf Copepoden eine grosse Verwandtschaft, obgleich die

unteren derselben der Zeit nach je um 14 Tage auseinander liegen.

Mit der örthchen Nähe hängt auch ein annähernd gleicher Salzgehalt

zusammen. Die beiden oberen Stationen zeigten einen kaum nach-

weisbaren Salzgehalt, Bei der hohen Temperatur reichte die Aräo-

meterskala zur Bestimmung des geringen Salzgehaltes nicht aus, er

wurde von Prof. Krüm^mel bei dem zweiten Fang auf 1,5—2 Pro-

mille geschätzt '. Diesem geringen Salzgehalt entsprechend sind

von eigentUchen Salzwassercopepoden keine vorhanden. In dem
oberen Fang ist sogar noch die Süsswassergattung Diaptomus mit

einer Art vertreten. Ebenso häufig wie diese ist aber eine

neue Gattung Weismannella, welche ebenso wie die verwandte

euroi^äische Gattung Poppella in gewissem Sinne doch wohl

schon als ausschliessliche Brackwassergattung gelten kann. —
Obgleich ein wesentlicher Salzgehalt an jenem Orte nicht nach-

gewiesen werden konnte (ebenso \ä& im Canal du midi, wo Poppella

sich findet), möchte ich doch annehmen, dass Sjjuren von Seesalz

vorhanden sind. Auch Cordylophora und andere Brackwasserformen

scheinen schon bei Hamburg und weiter elbaufwärts im vollkommen

süssen AVasser vorzukommen und doch lässt sich, wie mir Herr

Prof. F. E, Schulze sagte, experimentell nachweisen, dass Cor-

(lylophora nicht im vollkommen süssen Wasser existiren kann. Die

\VeismanneUa richardi kommt in den beiden oberen Fängen gleich

häufig vor, fehlt dagegen in allen folgenden vollkommen, um einer

Weismannella acuta Platz zu machen. Es deutet diese Thatsache

^ 0. KßÜMMEL, Reisebeschreibung der Plankton - Expedition. (Kiel und

Leipzig 1892) p. 226.
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darauf hin, dass es sich bei den drei Weisfiiau/iella-Arten um An-

passungen an verschiedenen Salzgehalt handelt. Weismannella

richardi ist noch dadurch von besonderem Interesse, dass sie die

einzige mir bekannte Calanide mit zwei Eiersäcken ist. Der linke

ist aber immer weit grösser als der rechte; er enthält 10—12 Eier,

während sich im rechten nur 4— 5 befinden.

Die beiden folgenden Fänge, 3 und 4, die in dem Gebiet des

mittleren Salzgehaltes ^ gemacht wurden, sind durch eine Reihe von

neuen Formen ausgezeichnet. Vier Arten sind ihnen ausschliessHch

eigenthümhch, sie fehlen sowohl den beiden oberen als den beiden

unteren Fängen. Darunter ist eine Form, Paracalanus crassirostris,

so massenhaft, wie man selten eine Copepodenart im Plankton an-

trifft. Fast vollkommen auf diese Region beschränkt, ist ^e eben-

falls häufige Acartia giesbrechti. Nur in wenigen Exemplaren kommt

sie im vorhergehenden Fange vor. Die beiden Arten der Gattung

Acartia geben den einzigen wesentlichen Unterschied dieser beiden ver-

wandten Fänge. In dem Fange 3, wo Ä. giesbrechti besonders massen-

haft auftritt, kommt A. lilljeborgi nur in wenigen Exemplaren vor; sie

ist dagegen bedeutend zahlreicher im Fang 4 vorhanden, in welchem

die erstere Art ganz gewaltig zurücktritt. Da Fang 3 einen um

0,1 % geringeren Salzgehalt besitzt, so könnte A. lilljeborgi eine An-

passung an einen etwas grösseren Salzgehalt sein, doch kommen der-

artige Zahlendifferenzen (zwischen 15 und 60 schwankend) oft in

benachbarten Fängen auch ohne erkennbare Ursache vor. Von den

Gattungen Acartia und Labidocera ist bemerkenswerth, dass sie

oceanische Gattungen sind, die aber gerade vor der Mündung des

Tocantins, in den Fängen 5 und 6 fehlen. Centropages f'urcatus,

Calanopia americana und Eulerpe acutifrons sind drei Arten, welche

den Uebergang zu den beiden nächsten Fängen anbahnen. Aus der

Gattung Calanopia ist erst eine Art von den Ivüstengewässern Ost-

asiens bekannt. Vielleicht kommt auch jene besonders in Fluss-

mündungen vor. Von einem ähnlichen Fall berichtet Ortmann^:

^ Der Salzgehalt war zur Zeit des Fanges nach 0. Kbümmel (Geophysi-

kalische Beobachtungen der Pankton-Expedition Kiel und Leipzig 1893 p. 88)

11,8 und 12,8 Promille, also fast so hoch, wie in der Ostsee bei Kiel. Bei Pluth-

strom zeigte übrigens die Station 3 einen Salzgehalt von 22,3 Promille. Es

ist wohl anzunehmen, dass sich die Thierwtlt mit der Wassermasse und dem

Salzgehalt abwechselnd nach oben und unten verschiebt.

- A. Ortmann, Dekalpoden und Schizopoden der Plaiikton-Expedition.

Kiel und Leipzig 1893, p. 39.
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Zwei sehr nahe verwandte Arten der Dekapodengattimg Ace(cs

finden sich die eine (A. indicus) in der Mündung des Ganges, die

andere (Ä. americanus in den Fängen 1 und 3 des Tocantins.

Mit den beiden Fängen 5 und 6 sind wir aus der eigenthchen

Mündung des Stromes herausgetreten, befinden uns aber noch auf

flachem AVasser. Dieses flache Wasser hat seine typische pekgische

Copepodenfauna. Man findet in der Tabelle 4 Formen, die für sie

charakteristisch sind. Unter ihnen sind Euterpe acutlfrons und

Corycaeus nbtnsus mit südeuropäischen Küstenformen identisch.

Encahmus vadicola und Cenlropages furcatiis fehlen in Europa,

sind aber durch verwandte Arten Eiicalanus monachus und Centro-

pages hamatus vertreten. Drei Formen Paracalanus aculeatus,

Calanus tulgaris urd Temora slyllfera scheinen von den zahlreichen

Hochseeformen die einzigen zu sein, welche aufs flache AVasser gehen.

Sie scheinen hier zu besonders üppiger Entfaltung zu gelangen,

denn sie sind in beiden Fängen im Verhältniss zu den Hochsee-

längen ausserordentlich zahlreich vorhanden.

Alle übrigen Hochseeformen, die von den beiden nächsten Fängen

7 und 8 an bis quer über den Ocean nach den Capverden in fast allen

Fängen wiederkehren und zwar oft noch in annähernd gleicher Zahl,

fehlen in den beiden Flachwasserfängen vohkommen. Besonders

häufig und allgemein verbreitet sind Clausocalonus furcatKS, Cory-

caeus graciUs und einige Arten der Gattung Oncaea. Sie sind,

wie schon die ersten Hochseefänge 7 und 8 zeigen, so zahlreich und

gleichmässig verbreitet, dass ihr Fehlen auf den Bänken im höchsten.

Grade überraschen muss. Man könnte vermuthen, dass sie in gröserer

Tiefe vorkommen und desshalb nicht hierher gelangen können, allein

einige gleich tiefe Fänge mitten im Ocean lieferten diese Formen

nicht weniger zahlreich. Man wird weiter an physikalische Ab-

weichungen, namentlich an einen etwas abweichenden Salzgehalt

und an eine abweichende Temperatur denken. Die Salz- und Tem-

peraturdifferenzen zwischen den Flachwasserfängen und den folgenden

sind aber so gering, dass sie unmöglich eine so verschiedene Zu-

sammensetzung der Copepodenfauna zur Folge haben können. —
"Wir stehen hier vor dem ersten Räthsel und können vorläufig nur

unbestimmt nach Gründen umhertappen : Vielleicht sind die Bewe-

gungen des Wassers hier zu hart, so dass in ihnen die besonders

zart gebauten Hochseethiere zu Grunde gehen müssen. Der Umstand,

dass vor den Flussmündungen die Wellenbewegung sehr stark werden

kann, wenn Wind und Strömung entgegengesetzte Richtung haben,
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könnte für eine solche Annahme herangezogen werden. Vielleicht

birgt auch die Küste andere Feinde, denen die Hochseeformen, da

sie den Verhältnissen weniger angepasst sind, leichter zur Beute

fallen. EndHch ist in der Nähe der Küste das AVasser weniger klar

infolge schwebender Fremdkörper, welche theils von den Flüssen ins

Meer geführt werden, um erst nach längerer Zeit zu Boden zu sinken,

theils in dem flachen Wasser durch die starke Wellenbewegung wieder

vom Boden aufgewirbelt werden. Es ist nicht ausgeschlossen, dass

Thiere, die an das äusserst klare Wasser der hohen See gewöhnt sind,

dieses für sie immerhin trübe Küstenwasser meiden. Vielleicht

wirken auch alle drei Umstände zusammen und andere, vorläufig noch

nicht erkannte, doch scheint es, dass dem dritten genannten Punkte

das Hauptgewicht beizulegen sein dürfte, da man sich ein so* plötz-

liches und vollkommenes Zugrundegehen der hierher gelangenden

Hochseethiere kaum verstellen kann.

Wir kommen jetzt zu dem zweiten Räthsel: Wie kommt es,

dass die pelagischen Küstenformen von Fang 5 und 6 nicht aufs

Meer hinausgehen ? Auch an unsern Küsten und in unsern Küsten-

meeren giebt es, wie schon erwähnt. Formen, die im offenen Ocean

fehlen. Ausser den schon genannten Arten von Eulerpe und Centro-

pages gehören dahin noch Temora longicornis und einige Acartia-

Arten. Dass dauernd freischwimmende Thierarten an die Küste

gebunden sein sollen, wenn hier der Salzgehalt und die Temperatur

dieselben sind, wie im offenen Meere, sieht man nicht recht ein. —
Auch zur Erklärung dieser Thatsachen können wir vorläufig nur

Vermuthungen äussern. Vielleicht besteht ihre Nahrung in Larven

von Küstenthieren oder den oben schon genannten Fremdkörpern,

zerfallenden Pflanzen- und Thierstoffen, welche von den Flüssen ins

Meer geführt werden. Oder ihr Entwicklungsgang steht zur Küste

in Beziehung. Man kann sich zum Beispiel denken, dass ihre Eier

so schnell sinken, dass sie zu Grunde gehen müssen, wenn sie nicht

den Boden erreichen und am weiteren Sinken gehindert werden.

Für alle Formen kann diese letztere Annahme aber keine Anwendung

finden, da eine derselben Cort/caeus obtusus ebenso wie die andern

Corycaeus-AxtQw ihre Eier bis zum Ausschlüpfen des Jungen mit

sich umherträgt.

Es folgen dann die eigentlichen Brackwasserfänge: man ver-

steht es wohl, dass Thiere einem gewissen Salzgehalt angepasst sein

können, und dass deshalb an einem Orte, wo der Salzgehalt von

von 36 Promille allmähhch bis auf 1,5 Promille fällt zwei vollkommen
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17] Die Copepodenfauna des unteren Amazonas. 8

verschiedene Brackwasserfaiinen zur Ausbildung gelangen können.

Durchaus unverständlich ist es aber, wie sich diese Faunen in der

Mündung eines Flusses, der unausgesetzt grosse Wassermassen ins

Meer führt, so vollkommen ausschliessen können. Man sollte wenig-

stens erwarten, dass sich von den oben lebenden Arten zahlreiche

Individuen auch unten noch finden lassen. Die quantitativen Fänge

aber zeigen uns das Gegentheil. Die Vermuthung, dass die pelagischen

Thiere wenigstens in den Flussmündungen schwarmweise verbreitet

sind und das Netz jedesmal nur Schwärme treffen werde, Schwärme,

die am nächsten Tage sich vielleicht an einem ganz andern Orte,

weiter stromabwärts befinden, liegt nahe. Allein der Umstand, dass

die beiden Fänge 3 und 4, die um 14 Tage auseinanderliegen, ihrer

Nähe entsprechend eine ganz verwandte Fauna zeigen, spricht dafür,

dass die Vertheilung im Flusse eine annähernd ebenso gleichmässige

ist, wie im offenen Ocean. Es scheint durch die beiden Fänge

gewissermassen gesichert, dass in derselben Salzregion sich dauernd

dieselben Thiere erhalten.

Früher, als ich nicht quantitativ fing, glaubte ich mir diesen

dauernden Aufenthalt allein dadurch erklären zu können, dass an

den flachen Stellen der Stronnuündung, welche zur Zeit des niedrigen

Wasserstandes vollkommen vom Wasser entblösst sind, der aufwärts

gehende Strom länger andauert , als der abwärts gehende ^. Der

aufwärts gehende Fluthstrom dauert nämlich noch an, wenn das

Wasser schon längst im Fallen begriffen ist. In der Zeit, wo das

meiste Wasser abwärts geführt wird, sind also die Watten an den

Seiten des Flusses schon frei. Es ist danach vertändlich, dass Thiere,

die nicht absolut den Grund meiden müssen, im feuchten Schlamm

und in den Wasserlachen der Watten in genügender Zahl zurück-

bleiben können, um eine dauernde Bevölkerung der Region zu sichern.

Die jetzt vorliegenden quantitativen Fänge zeigen, dass diese Erwä-

gungen keineswegs Alles erklären. Wie kommt es, fragen wü' jetzt,

dass die zahlreichen Individuen, die nicht auf den Watten bleiben

und deshalb stromabwärts geführt werden müssen, so schnell zu

Grunde gehen? Wie ist es möghch, dass das Planktonnetz auch

nicht ein einziges Stück von den weiter aufwärts so zahlreich lebenden

Thieren enthielt? Wirkt der stärkere Salzgehalt so absolut und

schnell tödtlich auf sie ein, oder werden sie von den Thieren der

^ Untersuchungen über die Thierwelt der Unterelbe in: 6. Bericlit d.

Komm. d. wiss, Unters, d. deutsch. Meere (Kiel 1891), p. 179.

Berichte vm. 9
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folgenden Region geradezu gefressen ? — Ein Umstand, der die Sache

dem Verständniss etwas näher zu führen scheint, ist der, dass die

Mündung gerade des Tocantins im Verhältniss zu der Wassermenge,

welche er ins Meer führt, ausserordentlich hreit ist, und dass

deshalh die abwärts gehende Strömung, d. h. die Differenz zwischen

Ebbe- und Fluthstrom relativ nur sehr gering sein kann. Es wäre

also immerhin möglich, dass die ungünstig auf den Organismus ein-

wirkenden Salzverhältnisse in Verbindung mit der Concurrenz jener

besser angepassten Wesen energisch genug wirken, um die vorhegen-

den Thatsachen annähernd zu erklären; doch sind weitere Unter-

suchungen unbedingt erforderlich.

Wählt man die häufigsten Formen, um verschiedene Regionen

zu unterscheiden, so kann man die obere salzarme als die Region

des Weismannella richardi , die zweite mit mittlerem Salzgehalt

als die Region des Paracalamis crassirostiis und die untere mit

vollkommen oceanischem Salzgehalt als die Region des Eiicalamis

vadicola bezeichnen. An die dritte würde sich dann noch die eigent-

lich oceanische des Clausocalanus furcatas anschliessen und ebenso

würde weiter aufwärts vielleicht noch eine reine Süsswasserregion zu

unterscheiden sein.

Uebersicht der in diesem Aufsatz genannten Copepoden.

Im Nachfolgenden gebe ich eine ganz kurze Charakteristik der

in diesem Aufsatz zum ersten Male vorkommenden Arten. Einige

Abbildungen schienen mir unbedingt erforderlich. Beides ist jedoch

so knapp gehalten, als es zum sicheren Wiedererkennen unbedingt

erforderlich schien. Ausführhche Beschreiljungen werde ich in meiner

grösseren Arbeit über die Copepoden der Plankton-Expedition geben.

Der Kürze wegen schliesse ich mich eng an die besten vorhandenen

Darstellungen an, in Betreff der Süss- und Brackwasserthiere an

die Arbeit von de Gueriste nnd Richaed ^ und in Betreff der Meeres-

copepoden an das neue Werk von Giesbrecht-.

Eine neue Brackwassergattung reiht sich folgendermassen in

die von de Guerne und Richard gegebene Uebersicht ein:

^ J. DE GuERNE et J. Richard Revision des Calanides d'eaii douce in

Mem. Soc. Zool. France, T. 2. Paris, 1889.

^ W. GiESBRECHT, Systematik und Faunistik der pelagischen Copepoden

des Golfes von Neapel in: Fauna und Flora des Golfes von Neapel, 19. Monogr.

Berlin, 1892.
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I. Innenast des ersten Beinpaares eingliedrig. Eiirytemora,

Heterocope u. Verw.

II. Innenast des ersten Beinpaares zweigliedrig. Taf. I,

Fig. 5 a.

A. Innenast der 3 folgenden Beinpaare ebenfalls zwei-

gliedrig. Broteas.

B. Innenast des 2.-—4. Beinpaares dreigliedrig. Diaptomus.

in. Innenast des ersten Beinpaares dreigliedrig. Fig. 9 a.

A. Das 5. Beinpaar des ? einästig, beim cf höchstens

mit rudimentärem Innenast (vgl. Fig. 7 u. 8).

a) Endglied des Aussenastes am ersten Beinpaar aussen

mit einem Stachel vor der stärkeren Endborste ^,

Fig. 29; der nicht umgewandelte Vorderfühler 24 bis

25ghedrig, Fig. 31. Das gebrochene Fühlerende

beim cf dreighedrig, Fig. 30. Poppella.

b) An der genannten Stelle zwei Stachel Fig. 9a;

Vorderfühler 20—21gliedrig Fig. 6; beim cf das

gebrochene Ende zweigliedrig, Fig. 9 b. Weisnum-

nella.

B. Das 5. Beinpaar in beiden Geschlechtern wenig von

den vorhergehenden Paaren verschieden, zweiästig.

Boeckella u. Verw.

1. Diaptomus henseni n. sp.^. Die vorhegende Art gehört

zu derjenigen Abtheilung der Gattung, welche sich durch lange

Fühler auszeichnet. Von allen verwandten Arten dürfte sich das

$ durch das fast vollkommen dreighedi'ige, symmetrische Abdomen

Taf. I, Fig. 1 u. 5, das cf dagegen durch den nach unten ge-

bogenen, rechten Furcalast Fig. 2 leicht unterscheiden lassen. Aus-

gezeichnet sind auch die Beine des 5. Paares beim cf (Fig. 3) und

$ (Fig. 4), welche die Zeichnungen besser als Worte demonstriren.

cf 0,9 mm; ? 1 mm.

WeismanneHa n. g^. Die Gattungsmerkmale ergeben sich am

^ Die Gattung Poppella nähert sich dadurch der Süsswassergattung Diap-

tomus.

^ Diese neue Art benenne ich nach dem Leiter der Plankton-Expedition,

um seinen Namen auch mit der biologischen Erforschung des Amazonenstromes,

die er angebahnt hat, dauernd zu verknüpfen.

* Ich widme diese neue Copej)odengattung des Amazonen-
stromes Herrn Geli.-K. Prof. Dr. A. IVeisinaim, dem auch auf dem
Gebiete der Süsswasserkrebse hochverdienten Forscher als dank-

barer Schüler zu seinem 60. Geburtstage.

2*
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besten aus der obigen Uebersicht. Die 3 Arten stehen einander recht

nahe, wie dies namentlich aus der Form des 5. Beinpaares beim ?

hervorgeht. Sie lassen sich folgendermassen leicht unterscheiden:

I. Das letzte Thorakalsegment hinten, seitHch mit einer Spitze

(Fig. 9). W. acuta.

n. Der Thorax hinten abgerundet (Fig. 6).

A. Der Kopf an den Seiten, neben den Fühlern mit einer

kleinen, nach hinten gerichteten Spitze (Fig. 12). W.

gracilis.

B. Der Kopf ohne derartige Spitzen (Fig. 6). W. richardi.

2. W. richardi^ n. sp. cf 1mm, ? 1,4mm, In Betreff des

5. Beinpaares bei cf und ? verw^eise ich auf die Fig. 7 u. 8. Inter-

essant ist die Art dadurch, dass sie als einzige mir bekannte

Calanide zwei und zwar zwei ungleiche Eiersäcke besitzt. Der linke

Sack ist immer grösser und enthält 10—12 Eier, während man im

rechten deren 4—5 findet. Es ist bekannt, dass die Geschlechts-

öffnungen der freilebenden Copepoden immer paarig sind, und dass

der einfache Eiersack durch Zusammenrücken derselben, sei es auf

dem Rücken, Avie bei den meisten Cori/caeas-Avten, sei es an der

Bauchseite, wie bei Etichaeta, Diaptotinis und Harpactiden, entsteht.

Hier haben wir einen Uebergang in der Annäherung vor uns, der

zugleich zeigt, dass die beiden Geschlechtsöffnungen auch bei äusser-

lich vollkommen symmetrisch erscheinendem Abdomen nicht mehr

gleichwerthig zu sein brauchen.

3. W. gracilis n. sp. Fig. 12 bis 14. cf 0,9 mm-, 9 1 mm.

Eiersack einfach.

4. W. acnta n. sp. Fig. 9—11. cf 1mm; ? 1,3 mm. Eiersack

ebenfalls einfach.

5. Calanus minor (Claus.), Giesbr. 1. c. p. 90ff.

6. C. teniiicornis Dana, Giesbr. 1. c. p. 90 ff.

7. C. rulgaris Dana, Giesbr, 1. c. p. 92 ff.

8. Eucalanus radicola"- n. sp. Diese Art steht in der Körper-

form etc. der südeuropäischen Küstenform E. monachus Giesbr.

(vgl. Giesbr. 1. c. p. 132 ff.) am nächsten. Das ? unterscheidet sich

jedoch leicht durch die sehr starke zweite Borste am linken Furcal-

^ Dem verdienstvollen und liebenswürdigen französischen Forscher, Herrn

Prof. J. Richard, der auch diese Arbeit durch bereitwillige Uebersendung von

Material seiner Gattung Poppella unterstützte, sei diese neue Art in Dankbarkeit

gewidmet.

^ Von vadum Untiefe und colere bewohnen.
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ast und die breite Stirn, welche fast vollkommen mit der von

E. crassus (Giesbr, Taf. 35, Fig. 28) übereinstimmt. Das cf unter-

scheidet sich durch das kurze, dickere, nicht behaarte Endglied des

5. Beines (vgl. Giesbr. Taf. 11, Fig. 37). Auch die Endborste

desselben ist kürzer, cf 2 mm; ? 1,7 mm.
9. Rhincalanus cornulus Dana, Giesbr. 1. c. p. 153 ff.

10. Paracalanus aculealus, Giesbr. 1. c. p. 164ff.

11. P. crassirostris n. sp. Das dicke Rostrum Taf. I, Fig. 27,

und das 5. Beinpaar des ?, Fig. 28, lassen diese neue Art leicht

von allen bekannten Arten der Gattung unterscheiden. ? 0,5 mm.
12. Acrocalanus longicornis, Giesbr. 1. c. p. 171 ff.

13.' Clnusocalanus arcnicornis (Dana), Giesbr. 1. c. p. 1860".

14. Cl. furcatus (Brady), Giesbr. 1. c. p. 186 ff.

15. Ctenocalanus ramis Giesbr. 1. c. p. 194ff.

16. Euchaeta communis Dana, Giesj^r. 1. c. p. 245. Gies-

BRECHT nennt diese Art, die bisher gewöhnlich unter dem Namen
E. prestandreae aufgeführt wurde, E. marina. Prestandrea sowohl

als Philippi geben jedoch das Maass ihrer Art viel zu gross an. Ich

wähle desshalb das erstere, sichere Synonym von Dana.

17. Scolecithrix damie (Lubb.), Giesbr. I. c. p. 265 ff.

18. Centropages furcatus (Dana), Giesbr. 1. c. p. 304 ff.

Von Australien, Ostasien und der Westküste Südamerikas bekannt.

19. Temora stylif'era (Dana), Giesbr. 1. c. p. 328 ff.

20. Hernie al an US longicornis Dana, Giesbr. 1, c. p. 384 ff.

21. Calanopia americana n. sp. Von dieser Gattung ist

nur eine Art, C. elliptica von der Ostküste Asiens bekannt. Die

vorliegende neue Art ist jener immerhin recht ähnlich. Sie lässt

sich aber leicht durch die rechte männliche Antenne Taf. I, Fig. 23

(vgl. Giesbr. Taf. 31, Fig. 26) und das 5. Beinpaar des ö', Fig. 25

u. 26 (vgl. Giesbr. Taf. 31, Fig. 31) und des ?, Fig. 24 (vgl. Brady,

Cop. d. Chall.-Exp. PL 34, Fig. 6) unterscheiden, o 1,2 mm;
? 1,4 mm.

22. Labiclocera fluviatilis n. sp. Wenn man von dem

5. Beinpaar des cf ausgeht, so scheint diese Art der südeuropäischen

Küstenform L. brunnescens Czern. (Giesbr. 1. c. p. 445 ff.) am
nächsten zu stehen, Taf. I, Fig. 21 (vgl. Giesbr. Taf. 23, Fig. 43).

Das Abdomen des $ ist aber mit der gestreckten Furca nur drei-

gliedrig, Fig. 20, und symmetrisch. Ebenso zeigen das linke Bein

des 5. Paares beim cf (vgl. Giesbr. Fig. 42), das 5. Beinpaar des ?,

Fig. 22 (vgl. Giesbr. Taf. 23, Fig. 29) und die Gelenkgheder der
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rechten männlichen Antenne Fig. 19 (vgl. Giesbr. Fig. 4) sehr er-

hebliche Abweichungen, cf 2,4 mm-, ? 2,5 mm,

23. Acartia Ulljeborgi, Giesbr. 1. c. p. 508 ff. Die Art ist

Yon Valparaiso bekannt.

24. A. giesbrechti n. sp. Die Art steht der Ä. tonsa Dana
(vgl. Giesbr. 1. c. p. 508 fif.) ausserordenthch nahe, und da die Gies-

BRECHT'schen Exemplare von der Westküste von Amerika stammen,

würde ich sie für identisch halten, wenn mir nicht bei der grossen

Sorgfalt, mit welcher die GiESBRECHT'schen Zeichnungen hergestellt

sind, ein Uebersehen der kleinen Abweichungen als ausgeschlossen

erschiene. Die Känder der Abdominalsegmente sind oben mit sehr

feinen Zähnchen versehen, Taf. I, Fig. 15, die bei A. tonsa fehlen

und an den Seiten des Analsegmentes sind höchstens vereinzelte

Härchen sichtbar. Fig. 18. Auch beim 5. Beinpaar zeigen sich ge-

ringe Abweichungen, Fig. 16 u. 17 (vgl. Giesbr. Taf. 30, Fig. 24

u. 34) cf u. ? 1 mm.
25. Euterpe acutifrons (Dana), Giesbr. 1. c. p. 555 ff.

26. Setella graciUs Dana, Giesbr. 1. c. p. 559 ff.

27. Corycaeiis obtusns Dana, Giesbr. 1. c. p. 659 ff.

28. C. remistus Dana, Giesbr. 1. c. p. 659 ff.

29. C. furcifer Claus, Giesbr. 1. c. p. 660 ff.

30. C. speciosus Dana, Giesbr. 1. c. p. 660 ff.

31. C. gracills Dana. Das cf und $ dieser kleinen im ganzen

südlichen atlantischen Ocean gemeinen Art ist ausgezeichnet durch

das eingliedrige Abdomon und durch die auch beim ausgebildeten

Thier gefiederten Borsten an den hinteren Antennen. Das ?, welches

Dana C. pellucidus nennt, gehört zu der GiESBRECHT'schen C. cari-

M«f//*-Gruppe, indem der ventrale Längskiel an der Brust nach

hinten schnabelartig verlängert ist. Dana, Crustacea in: U. St. ex-

ploring expedition Vol. 13, Part 2, PI. 85 Fig. 1 und PI. 86 Fig. 6.

Philadelphia, 1852.
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Tafel-Erklärung.

1. Diaptomus henseni ^ (90 )<).

2. „ „ d' (90 X).
3. „ „ 5. Beinpaar des (j' (130 X)-
4. „ „ „ „ „ ? (130 X).
5. „ „ Abdomen des $ (90 X)-
5 a. „ „ Bein des 1. Paares (130 X)-
6. Weismannella ricliardi ^, mit zwei Eiersäcken (70 X)-
7. „ „5. Beinpaar des ^T (160 X)-
8. „ „ „ „ „ ? (160 X).
9. „ acuta $ (70 X).
9 a. „ „ Bein des 1. Paares (130 X)-
9b. „ „ rechte Antenne des rf (130 X)«

10. „ „ 5. Beinpaar des cf (160 X)-
11. „ „ „ „ „ ? (160 X)-
12. „ rjracilis $ (90 X).
13. „ „ 5. Beinpaar des rj" (130 X).
14. „ „ „ „ „ $ (130 X).
1.5. Acartia fjieshrecliti $ (90 X)-
16. „ „ Bein des 5. Paai-es vom ^ (340 X)«
17. „ „ 5. Beinpaar des q"' (240 X)-
18. „ „ Abdomen des $ (90 X).
19. Lahidocera fluviatilis (^' (40 X)-
20. „ „ ? (40 X).
21. „ „ 5. Beinpaar des (^' (60 X)-
22. „ „ „ „ „ ? (130 X).
23. Calanopia americana, rechte Antenne des q (160 X)»
24. „ „ 5. Beinpaar des ? (130 X).
25.u.26.„ „ „ „ „ o^ (130 X).
27. Paracalanus crassirostrls^ (ISO /(_). (Borsten des Fühlers unvollständig.)

28. „ „ Bein des 5. Paares (320 X)-
29. Poppella giierni Richard, Bein des 1. Paares (130 X).
30. „ „ Fühler des ö' (130 X).
31. „ „ „ „ ? (90 X).
32. Karte des unteren Amazonas.
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